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Studienpfade und -formate zum Lehr-
amtsmaster nutzen – ein Kommentar  
zu Lipsmeiers Konzept „Bachelorlehrer“
Bei aller verbaler Dramatik in der Überschrift1 erscheint das von Lipsmeier (in seinem Beitrag für dieses Heft der BbSch) 
skizzierte Konzept eines Bachelorlehrers zur Behebung des Gewerbelehrermangels zunächst weit weniger radikal als es 
zunächst klingt. Mit Verweis auf von ihm bereits in den 1970er-Jahren publizierte Überlegungen zur Vertikalisierung der 
Lehrerschaft bzw. -bildung skizziert er im Prinzip ein gestuftes Modell der Lehrerbildung für berufliche Schulen. Im Gegen-
satz zu der im Regelfall wenig belastbaren Behauptung der Beschäftigungsfähigkeit von BA-Absolventen im Rahmen der 
gängigen konsekutiven BA-/MA-Studienkonzeption für die Lehrertätigkeit an beruflichen Schulen könnte Lipsmeiers cur-
riculare Konzeption hier tatsächlich eine sinnhafte Beschäftigungsoption ermöglichen. Zumindest strategisch geschickt 
ist zudem Lipsmeiers Zurückhaltung, indem er seinen Vorschlag lediglich als Ergänzung der existierenden Lehrerbildungs-
konzepte verstanden wissen und zudem auch an zentralen KMK-Standards im Grundsatz ausdrücklich festhalten will.2 Da-
mit gewinnt der Vorschlag von Lipsmeier in der Diskussion und den Bemühungen um eine quantitativ wie qualitativ be-
friedigende gewerblich-technische Lehrerbildung zugleich an Gewicht.3

Im Rahmen der Kommentierung wird der Vorschlag nun zum 
einen auf seine Begründung und Herleitung sowie seine Rah-
menbedingungen befragt. Zum anderen werden die von 
Lipsmeier angedeuteten sowie sich aus seinem Modell erge-
bende Konsequenzen reflektiert. Vor diesem Hintergrund 
skizziert der Verfasser dieses Beitrages abschließend dann 
mögliche Alternativen zur Qualifizierung von Bachelorleh-
rern.  Dies kann an dieser Stelle selbstredend nicht im Detail, 
sondern nur in groben Zügen geschehen. Mangels relevan-
ter Forschungsbeiträge der empirischen Bildungsforschung 
zu Grundfragen der Lehrerbildung für berufliche Schulen hat 
der Kommentar, wie in der Lehrerbildungsdebatte üblich, 
diskursiven Charakter.

Zunächst gibt es an Lipsmeiers ernüchternder Diagnose hin-
sichtlich der Tradition wie Aktualität des Gewerbelehrer-
mangels nichts zu deuteln.4 Seiner Beschreibung des real 
existierenden und, trotz vieler guter Absichten in den Bun-
desländern bzw. den einschlägigen Lehrerbildungsstandor-
ten, offensichtlich nicht auflösbaren Grundproblems und 
 seiner dramatischen Konsequenzen für die gewerblich-tech-
nische Berufsbildung ist uneingeschränkt zuzustimmen. 

Bei einer Lehrerversorgung in den Fachrichtungen Elektro-/ 
Metalltechnik von beispielsweise an niedersächsischen 
Schulstandorten ca. zwei Dritteln sowie aufgrund anstehen-
der Pensionierungen zunehmender Problemlage stellt sich 
natürlich die Frage nach der Funktionsfähigkeit des dualen 
Systems. Wer im regelmäßigen Austausch mit den Schullei-
tern gewerblich-technischer Schulen sowie den Kultusbehör-
den steht und als Hochschulstandort mit der Ausbildung von 
Gewebelehrern befasst ist, sieht sich daher ständig mit der 

Forderung nach der umfassenden Rekrutierung von Studie-
renden bzw. der zügigen „Lieferung“ von Absolventen kon-
frontiert.

Allerdings und auch im Hinblick auf „Therapievorschläge“ 
darf hier nicht aus dem Blick geraten, dass dies für sog. Man-
gelfachrichtungen wie z. B. die berufsschulische Ausbildung 
der Elektro-/Metallberufe sowie einschlägiger Berufsfach-
schulen, Fachschulen, Fachoberschulen, Berufsoberschulen 
und Beruflicher Gymnasien gilt. Insbesondere für die Lehrer-
versorgung in der kaufmännischen Berufsausbildung bzw. 
entsprechenden Schulformen, aber auch eine Reihe perso-
nenbezogener beruflicher Fachrichtungen (z. B. Gesundheit, 
Ökotrophologie) sowie einzelne gewerblich-technische Fach-
richtungen (z. B. Bautechnik, Holztechnik) gilt dies zumin-
dest nicht in gleicher Weise. Hier funktioniert im Regelfall 
die Rekrutierung von Studierenden und der gängige Qualifi-
zierungsmodus an den Universitäten gewährleistet grund-
sätzlich eine auskömmliche Lehrerversorgung. 
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Selbst wenn man Lipsmeiers Ausführungen zur mangelnden 
gesellschaftlichen Wertschätzung bzw. Posteriorität der ge-
samten beruflichen Bildung im Sekundarbereich II teilt5, 
scheint sich das in den vorgenannten Bildungsbereichen bzgl. 
der Rekrutierung von Studierenden bzw. der Lehrerversor-
gung offensichtlich zumindest nicht durchgängig auszuwir-
ken. Bei der Ursachenforschung zu „Mangelfachrichtungen“ 
gilt es also, im Rahmen der Diagnose deren jeweils spezifi-
sche Problemlagen dezidierter zu identifizieren. Diesbezüg-
lich muss die vorliegende Ursachenanalyse erweitert werden.

Für eine erste kursorische Bewertung des Konzeptes „Bache-
lorlehrer“ erscheint eine kurze Zusammenstellung von we-
sentlichen Vorzügen und Nachteilen hilfreich. 

Dabei besticht als Pluspunkt zunächst die Prägnanz des An-
satzes: Hier zeichnet sich – statt „curricularem Mischmasch“ 
– nicht nur ein eindeutiges curriculares Profil des BA-Studi-
ums ab, das eine klare Beschäftigungsoption eröffnet, son-
dern auch die Kontingente für die gemäß KMK-Rahmenver-
einbarung (2007) jeweils vorgegebenen ECTS-Punkte lassen 
sich gleichsam mühelos und „ohne Rest“ entweder dem Ba-
chelor- oder dem Masterstudium zuordnen. Dabei dürfte die 
Studiendauer von drei Jahren sowohl für Studieninteressen-
ten als auch seitens der Abnehmer in den Schulen aufgrund 
der kurzen „Lieferzeit“ und für die Kultusministerien zudem 
angesichts günstigerer Bezügekonditionen attraktiv sein. 

Weniger stimmig passt das Konzept des Bachelorlehrers in 
das Korsett der Quedlinburger Beschlüsse (KMK 2005). Hier 
stellen sich gleich mehrere grundsätzliche Fragen: So kom-
men Fachhochschulen, von Lipsmeier – durchaus zielführend 
– auch als Orte der Bachelorlehrerbildung ins Auge gefasst, 
allenfalls als Kooperationspartner von Universitäten in Be-
tracht, für die Laufbahn des gehobenen Dienstes bzw. die 
Einstellung in den entsprechenden Vorbereitungsdienst sind 
mindestens 210 ECTS-Punkte erforderlich und vor allem wird 
ein „integratives Studium ... von mindestens zwei Fachwis-
senschaften und von Bildungswissenschaften in der Bache-
lorphase sowie in der Masterphase“ gefordert. Die vorgese-
hene ausschließliche und exklusive Positionierung des 
Zweitfaches als weitere Fakultas in einem evt. anschließen-
den Masterstudium erscheint aber nicht nur im Hinblick auf 
die vorgenannten KMK-Vorgaben problematisch. Einmal be-
trifft dies die Gefährdung der diesbezüglichen Unterrichts-
versorgung, sofern – was ja angestrebt wird – das Gros der 
Bachelorlehrer direkt in den Schuldienst einmündet. Zum 
anderen bedürfte es der aufwendigen Etablierung eigener 
Zweitfach-Masterstudiengänge, da hier aufgrund der Kon-
zentration auf das jeweilige Zweitfach keine Einmündung in 
die gängigen integrativen Lehramts-Masterstudiengänge 
möglich ist. Nicht zuletzt drängt sich der Eindruck einer un-
terschiedlichen Wertschätzung der ausschließlich auf BA- 
Niveau studierten beruflichen Fachrichtungen gegenüber 
den nur im Masterstudium vorgesehenen Zweitfächern auf.6

Auch wenn die von Lipsmeier vorgeschlagene curriculare 
Entmischung bzw. klare curriculare Konturierung im BA- und 
MA-Studium durchaus etwas für sich hat, so zeitigt dieses 
Modell – gerade dann, wenn es erfolgreich ist und in der ge-
wünschten Größenordnung Bachelor-Gewerbelehrer quali-
fiziert werden – doch vor allem drei, m. E. unerwünschte 
bzw. fatale Konsequenzen:

(1)  So dürfte sich das Einsatzspektrum des Bachelorlehrers  
auf die Berufsschule und ggfs. die Berufsfachschule als 
Schulform und dort die beruflichen Fächer beschränken, 
womit zugleich eine gewisse Konkurrenz zu den Fach-
praxislehrern angelegt wäre. Die Rede vom „Berufs-
schullehrer“ wäre dann nicht nur eine zwar gängige, 
aber irreführende begriffliche Bezeichnung für die Leh-
rerschaft an beruflichen Schulen, sondern eine faktisch 
zutreffende Arbeitsplatzbeschreibung. Das Unterrichten 
in studienqualifizierenden bzw. studienberechtigenden 
Schulformen (Fachoberschule, Berufsoberschule, Beruf-
liche Gymnasien, Fachschulen) bliebe dann – und zwar 
nicht nur wegen des fehlenden, auf dem Niveau der Se-
kundarstufe II studierten Zweitfaches – absehbar den 
(ggfs. wenigen) Studierenden mit einem (anschließen-
den) einschlägigen Masterabschluss vorbehalten.

(2)  Die Etablierung einer Lehrerausbildung auf Bachelorni-
veau ist zudem völlig gegenläufig zum aktuellen Profes-
sionalisierungsdiskurs in der Lehrerbildung, in der nun-
mehr auch die Lehrämter für die Primarstufe und 
Sekundarstufe I (d. h. Grundschulen, Hauptschulen und 
Realschulen) einen konsekutiven BA-/MA-Studiengang 
mit insgesamt 300 LP vorsehen. Aber nicht nur gegen-
über den allgemeinen, sondern absehbar auch den an-
deren, nicht gewerblichen Lehrämtern für berufliche 
Schulen würde die Gewerbelehrerausbildung in eine 
posteriore Sonderrolle geraten. 
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(3)  Mit der exklusiven Verortung der Bildungswissenschaf-
ten, d. h. insbesondere der Berufs- und Wirtschaftspä-
dagogik und den Fachdidaktiken der Beruflichen Fach-
richtungen im BA-Studiengang, würde nicht nur der 
Status als lehrende und forschende (Teil-)Disziplin der 
 Erziehungswissenschaft im universitären Fächerkanon 
relativiert – zugleich wären die Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik und die einschlägigen Beruflichen 
Fachdidaktiken mangels forschungsorientierter bil-
dungswissenschaftlicher Masterveranstaltungen bzw. 
von einschlägig qualifizierten Masterabsolventen von 
der  Rekrutierung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
weitgehend abgeschnitten.

Vor diesem Hintergrund und um nicht nur kritisch zu kom-
mentieren, sondern auch konstruktiv zu einer Problemlö-
sung beizutragen, erlaubt sich der Autor, hier mögliche an-
dere Perspektiven bzw. Alternativen aufzuzeigen, die 
zumindest die letztgenannten drei Kardinalprobleme ver-
meiden. Am Studienstandort Osnabrück firmieren diese 
strategisch auf Diversität abgestellten Bemühungen unter 
dem Stichwort „kompetenzorientierte Lehrerbildung“. Der 
Kompetenzbegriff wird dabei als Schlagwort7 und Verweis 
auf die Orientierung an „learning outcomes“ bemüht. Damit 
soll zum Ausdruck gebracht werden, dass „in enger Abstim-
mung mit den weiteren Institutionen der Lehrerbildung und 
den Beruflichen Schulen ein Qualifizierungsansatz verfolgt 
wird, der ... auf vielfältige und zielführende Formate der Qua-
lifizierung von Lehrkräften für den gewerblich-technischen 
Bereich setzt. ... Diese Aufgeschlossenheit schließt instituti-
onsübergreifende (ggf. Fachhochschule und Universität), 
zeitlich unterschiedlich disponierte (ggf. berufsbegleitende 
und präsenzorientierte Angebote) sowie biographisch flexi-
ble Konzeptionen (lehramtsorientierter oder fachrichtungs-
focussierter Bachelor) ein.“ (Bals/Hansen 2013, S. 15)

Arrondiert wird das Studienangebot von flankierenden Ini-
tiativen zur Rekrutierung von Studierenden wie einer Schü-
ler-Lehrer-Akademie (vgl. Thöle/Strating 2013) sowie dritt-
mittelgeförderten Initiativen wie „HOP“ und „HoPe“ (http://
www.hope.uni-osnabrueck.de), die auf zielgruppenadäqua-
te Rekrutierungsstrategien für hochschulzugangsberechtig-
te Schülerinnen und Schüler nichtakademischer Elternhäu-
ser und solcher mit Migrationshintergrund sowie ein Peer- 
Mentoring setzen.

Derzeit werden am Hochschulstandort Osnabrück drei Qua-
lifizierungsvarianten zum Lehrer für die Beruflichen Fach-
richtungen Elektrotechnik/Metalltechnik (einschließlich 
Fahrzeugtechnik) angeboten, für die zuletzt immerhin ca. 50 
Studienanfänger eingeschrieben wurden. Das primäre Stu-
dienangebot basiert konsequent auf den bereits erwähnten 
Input-Vorgaben der KMK (Quedlinburger Beschlüsse 2005; 
Rahmenvereinbarung 2007). Da die Universität Osnabrück 
keine ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge anbietet, 

wird die einschlägige Fachwissenschaft im BA- wie MA-Stu-
dium von der Hochschule Osnabrück importiert; dort ist 
auch eine Professur für die Didaktik der Technik eingerich-
tet. 

Die beiden anderen Qualifizierungsvarianten ergänzen das 
vorgenannte gängige konsekutive Qualifizierungsmodell 
und zielen auf graduierte Ingenieure (BA, MA, Diplom). Auf-
bauend auf einem umfassenden einschlägigen fachwissen-
schaftlichen Ingenieurstudium (d.  h. mindestens 180 LP) 
wird – an die im Zuge der Historie der Gewerbelehrerquali-
fizierung episodisch an einigen Universitäten (z. B. Hanno-
ver) angebotenen „Aufbaustudiengänge“ anknüpfend – ein 
Masterstudium (120 LP) mit den Studienschwerpunkten 
 Berufs- und Wirtschaftspädagogik, einem Zweitfach und 
Fachdidaktik der beruflichen Fachrichtungen angeboten. Im 
Gegensatz zu den diplomierten Adressaten früherer „Auf-
baustudiengänge“, ist das Reservoir der Bachelorabsolven-
ten nicht nur aufgrund der zwischenzeitlichen Studentenex-
pansion quantitativ größer, sondern das Spektrum auch 
qualitativ breiter (z. B. Absolventen dualer technischer Stu-
diengänge an Berufsakademien, dualen Hochschulen oder 
Fachhochschulen). Wenn sich das Bachelorstudium zuneh-
mend zur „höheren Form“ der Berufsbildung entwickelt, d. h. 
sich eine partielle „Akademisierung der Berufsbildung“ 
(Büchter/Frommberger/Kremer 2012) abzeichnet, könnte ein 
darauf bezogenes bzw. aufbauendes Masterstudium zum 
Lehrer an beruflichen Schulen auch unter diesem Gesichts-
punkt eine zielführende berufspädagogische Professionali-
sierungsstrategie repräsentieren.

Um adressatengerechte Angebote für unterschiedliche Ziel-
gruppen zu ermöglichen, wird an der Universität Osnabrück 
ein viersemestriges MA-Präsenzstudium („Quereinstiegmas-
ter“; vgl. Strating/Thöle 2013) wie auch ein sechssemestri-
ges berufsbegleitendes MA-Studium („LBSflex“8; vgl. Bals/
Hansen 2013) als Variante vorgehalten bzw. erprobt.9 Ermög-
licht wird diese Art und Weise der Qualifizierung, die sich 
selbstredend mit den Input-Vorgaben der KMK bzgl. der 
ECTS-Kontigente für die Bildungswissenschaften, das Zweit-
fach und die Schulpraktika/Fachdidaktik schwer tut10 – d. h. 
daher nur bedingt akkreditierungsfähig wäre –, durch die 
derzeitigen für diese Studiengänge maßgeblichen Rahmen-
bedingungen (insbesondere Befristung, Modellversuch, 
Hochschulkooperation, Mentoringkonzepte, Netzwerk 
„Hochschulen/Studienseminare/Berufliche Schulen“). 

Das gewichtigste Argument für diesen auf Vielfalt bzw. Va-
riabilität setzenden Qualifikationsansatz ist der quantitati-
ve Erfolg, d. h. die relativ kurzfristige und kontinuierliche 
Lehrerversorgung der beruflichen Schulen, wie – soweit 
schon jetzt absehbar – die breit bestätigte Zufriedenheit der 
Abnehmer in Studienseminaren und beruflichen Schulen mit 
der Qualifikation der Absolventen. Dies gilt gerade auch in 
Abgrenzung zu den Erfahrungen der Schulleiter und Kultus-
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verwaltung mit den diversen Sondermaßnahmen für  Quer-, 
Seiten- und Direkteinsteiger.11 

Vor dem Hintergrund der durch vorgenannte Rahmenbedin-
gungen gegebenen Freiräume gilt es nicht nur, diese augen-
scheinliche Bewährung des Ansatzes kompetenzorientierter 
Lehrerausbildung methodisch und systematisch zu sichern, 
sondern umfassend für Forschung und Entwicklung bzgl. 
 adäquater Qualifizierungskonzepte zur Gewerbelehreraus-
bildung zu nutzen.12 Mit der anstehenden Ausschreibung des 
auf insgesamt zehn Jahre angelegten BMBF-Programms 
„Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ eröffnen sich hier zudem 
grundlegende Möglichkeiten einer Weiterentwicklung und 
Modernisierung der Lehrerbildung für berufliche Schulen. 
Trotz obiger Vorbehalte könnte dabei durchaus auch das von 
Lipsmeier präferierte Konzept des Bachelorlehrers eine er-
probenswerte Variante sein.

Anmerkungen
1 „Radikalkur“ bzw. „letzte Therapie“.

2 „ ... Modell „Bachelorlehrer“ ... als Ergänzung zu den existierenden Modellen 
und in Übernahme von KMK-Vorgaben, also ohne Absenkung von Standards 
...“ (Lipsmeier).

3 Außerdem – das sei hier als Randbemerkung erlaubt – ist ein solcher pro-
grammatischer Versuch, vor allem vor dem Hintergrund zunehmend 
kleinteilig angelegter berufspädagogischer Forschungsbeiträge und Veröf-
fentlichungen, erfrischend zu lesen.

4 „Konkret geht die Modellrechnung der KMK davon aus, dass der „Einstel-
lungsbedarf ... im Durchschnitt nur zu 79 % gedeckt werden (kann). Die 
Lücke zwischen Nachfrage und Angebot beträgt jährlich etwas über 700 
Lehrkräfte. ... Dies gilt insbesondere für die beruflichen Fachrichtungen 
Metall-, Elektro- sowie Fahrzeugtechnik“ (KMK 2011, S. 16, 19). 

5 Bezogen auf die deutsche Situation lässt sich diese pauschale Einschätzung 
m. E. nicht halten. Verwiesen sei hier beispielsweise auf den Reputations-
gewinn beruflicher Bildung im Rahmen der Konzeptionierung des Deut-
schen Qualifikationsrahmens bzw. der Einordnung beruflicher Bildungsgän-
ge wie auch die Öffnung der Hochschulen für beruflich Qualifizierte 
(„3. Bildungsweg“).

6 Hier könnte evt. die Option des Studiums einer zweiten beruflichen Fach-
richtung als „Zweitfach“ und damit weitere Fakultas Abhilfe schaffen.

7 Der Kompetenzbegriff wird damit in seiner Komplexität natürlich nicht 
angemessen gewürdigt.

8 www.ingenieurpaedagogik.uni-osnabrueck.de

9 Darüber hinaus ermöglicht „die berufsbegleitende Studienform (LBS-flex) 
grundsätzlich ... die Ausbildung von sog. Direkteinsteigern in den Schul-
dienst (z. B. Ingenieure mit BA- oder MA-Abschluss), die sich gerade aktuell 
wieder in vielen Bundesländern als Sondermaßnahme etabliert und i. d. R. 
mit einschlägigen Qualifizierungsauflagen (bzgl. Berufspädagogik/Fachdi-
daktik und Zweitfach) verbunden ist. In einigen Bundesländern wie z. B. 
Niedersachsen, die eine Weiterqualifizierung von Lehrern für Fachpraxis-
lehrern zu Lehrern für ‚Fachtheorie‘ ermöglichen, bietet das berufsbeglei-
tende Ingenieurpädagogik-Studium (INGflex + LBSflex) zudem die Möglich-
keit des beruflichen Aufstiegs“ (Bals/Hansen 2013, S. 15).

10 Es „wird hier vom Ansatz her in Kauf genommen, dass das Studium der 
beruflichen Fachrichtung im Regelfall zwar quantitativ einen hohen CP-
Umfang aufweist, qualitativ aber auf dem Bachelorniveau ressortiert, 
wohingegen dann das Zweitfach und die Berufspädagogik zwar komplett 
auf Masterniveau studiert, aber mit einem etwas begrenzteren CP-Umfang 
als in vergleichbaren KMK- kompatiblen Studiengängen auskommen müs-
sen“ (Bals/Hansen 2013, S. 16).

11 Siehe hierzu aber auch die differenzierten Einschätzungen in der Untersu-
chung von Faßhauer (vgl. 2012, S. 295 f.).

12 Wie bereits bei Lipsmeier erwähnt, gilt es dabei, die Sinnhaftigkeit der einen 
oder anderen bisherigen Strukturvorgabe kritisch zu hinterfragen. Dies 
betrifft insbesondere die vor allem von Kultusbürokratien heroisch vertei-

digten „Quedlinburger Beschlüsse“ sowie die – in bürokratischer Logik – 
fetischartige Fixierung auf die exakte Einhaltung der ECTS-Punkte für die 
jeweiligen Studienbereiche. Angesichts des mitunter dann episodisch im 
Fall von Maßnahmen für Quer-, Seiten- und Direkteinsteiger fast völligen 
Verzichts auf diese Vorgaben erscheint diese kultusministerielle Praxis 
geradezu widersinnig. 
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